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Landschaften, Lebensräume und Arten

Einführung

Die Mühlecke an den nördlichen Edersee
Steilhängen bei NiederWerbe ist seit 
Oktober 2020 Teil des Nationalparks 
KellerwaldEdersee. Die Steilhänge ber
gen in höchstem Maße wertvolle und in 
besonderer Seltenheit, Eigenheit und 
Schönheit ausgebildete Waldkomplexe, 
die bereits Bohn (1996) als besonders 
schutzwürdige Gebiete von nationaler 
Bedeutung einstufte und deren interna
tionale Bedeutung mit zunehmender Er
forschung der umschlossenen Urwaldre
likte (Frede 2009) untermauert wird.
Aufgrund wechselnder Geologie und des 
äußerst lebhaften, kleinräumig wechseln
den Reliefs zeichnen sich die unter
schiedlichen Waldorte der EderseeSteil
hänge durch ihre eigenen, allesamt be

sind es die primären Felsheiden und ihre 
Übergänge zum lichten Zwergstrauch
heideBuchenGrenzwald, die sie im Ver
bund der EderseeSteilhänge einzigartig 
macht.

Mühlecke: Wälder höchster 
Schönheit und Eigenart

Die ausgesprochen beeindruckenden 
und in ihrer Ausprägung einzigartigen 
bodensauren ZwergstrauchheideBu
chenGrenzwälder gehen an der Wald
grenze in offene Felsheiden über und 
bilden gemeinsam mit diesen heidedo
minierte Grenzwaldmosaike (Abb. 1), 
die die Mühlecke von August bis Sep
tember in ein rosa Blütenmeer verwan
deln. Nur an den felsigvorspringenden, 

merkenswerten Ausprägungen aus. Allen 
gemeinsam sind jedoch schwachwüchsige, 
lichte Waldbilder, die zusammen mit pri
mär waldfreien Standorten interessante 
Grenzwaldmosaike an der orografisch
physiologischen Waldgrenze bilden. Die 
EderseeSteilhänge werden daher – neben 
ihren einzigartigen Waldgesellschaften – 
durch zahlreiche primär waldfreie Bioto
pe, welche an Oberhängen und Felsnasen 
ausgebildet sind, geprägt. Diese  primären 
Trockenstandorte tragen als „dry ressour
ce patches“ (Wrbka et al. 2010) zu einer 
strukturellen Bereicherung und Auflo
ckerung der geschlossenen Waldland
schaft und somit zu einer bedeutenden 
Erhöhung der Biodiversität bei. In Ab
hängigkeit von Geologie und Relief ha
ben sich verschiedene Ausprägungen her
ausgebildet. Im Bereich der Mühlecke 
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Abb. 1: Charakteristisches Grenzwaldmosaik mit Besenheide und Strauchflechten (Foto: K. Menzler-Henze)
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ein deutlich atlantischer Einfluss hinzu
tritt, der u. a. für die üppigen Vorkom
men an Strauchflechten (Abb. 3) verant
wortlich ist. Darüber hinaus sind ihre 
Standorte im Gegensatz zur teilweise 
hohen Basenverfügbarkeit an der Kahlen 
Hardt durch eine starke Oligotrophie 
 gekennzeichnet.

Waldgesellschaften der 
Mühlecke

Die recht weitläufigen, schwachwüchsigen 
und sehr oligotrophen Wälder gehören 
vegetationskundlich zu den Weißmoos
Buchenwäldern Leucobryo-Fagetum. Kenn
zeichnend ist neben der zwergstrauchrei
chen Bodenvegetation aus Besenheide 
(Calluna vulgaris) besonders auch eine 
üppige, epigäische Flechtenvegetation 
aus Strauchflechten (Abb. 3). Der 
StrauchflechtenReichtum der Mühlecke 
ist bereits überregional bekannt und um
fasst unter anderem gute Vorkommen 
der stark gefährdeten Echten Rentier
flechte (Cladonia rangiferina) (Cezanne 
et al. 2009 a, b).
Aufgrund des infolge der hohen Luft
feuchtigkeit verringerten Klimaquotien
ten nach Ellenberg (2009) reicht die 
Buche an der Mühlecke weit in die Ex
tremlagen und die Waldgrenzmosaike 

sonnseitigen Steilkanten sind thermo
phile FärberginsterTraubeneichenFels
wälder (Abb. 2) mit ebenfalls uriger 
Struktur ausgebildet.
Geologisch überwiegen an der Mühlecke 
sehr basenarme KulmGrauwacken und 
Tonschiefer des Unterkarbons. Während 
der Tonschiefer scherbiggrusig verwit
tert, zerfällt die Grauwacke blockig zu 
feinerdearmen Fels und BlockRohbö
den. Entsprechend werden die interessan
ten Waldbereiche durch grusige Locker
syroseme oder felsige Syroseme geprägt.

Kontinentale Klimaeinflüsse 
treffen auf atlantische Luft-
feuchtigkeit

Das Lokalklima des Ederseetroges wird 
durch die Lage im Becken der Westhessi
schen Senke und durch die Leelage zum 
Rheinischen Schiefergebirge bestimmt. 
Mit Jahresmitteltemperaturen von über 
8 bis über 9 °C gehört er zu den wärme
begünstigten Regionen Hessens. Die 
mittleren jährlichen Niederschläge liegen 
unter 600 mm und schaffen ein für mit
teleuropäische Verhältnisse ausgespro
chen trockenes Lokalklima mit deutlich 
subkontinentalem Einfluss. Zusätzlich 
sind die teilweise extrem steilen, über
wiegend süd und südwestexponierten 
Hänge einer intensiven Sonneneinstrah
lung ausgesetzt.
Vor diesem Hintergrund bedingt unter
schiedliches Mikroklima die diversen Aus
prägungen der Trockenstandorte der Eder
seeSteilhänge. So hat die Mühlecke im 
Osten mit den weitaus bekannteren Hän
gen an der Kahlen Hardt eine prominente 
Nachbarschaft, die einen lichten und 
thermophilen EichenExtremwald beher
bergt. Dieser gilt in Fachkreisen als Relikt
wald der postglazialen Wärmezeit (frühes 
Atlantikum mit wärmezeitlichem Tempe
raturoptimum) und ist in seiner aktuellen 
Ausprägung vermutlich seit Jahrtausenden 
kaum verändert (Frede 2009).
Auf die benachbarten Steillagen der 
Mühlecke dürfte zumindest in Teilberei
chen Vergleichbares zutreffen. Zusätzlich 
ist die Mühlecke von zwei Seiten den 
über dem Edersee aufsteigenden und be
sonders auch von Westen heranziehen
den Nebeln ausgesetzt, so dass zum ört
lich stark kontinentalen Kleinklima hier 

hinein und überlässt der Eiche nur die 
 blockigen Felsstandorte an der Südwest
spitze und dem Südrand. Dort sind 
 xero phile FärberginsterTraubeneichen
wälder (Genisto tinctoriae -Quercetum) 
ausge bildet, die sich neben dem namens
gebenden Färberginster (Genista tincto-
ria) u. a. durch Deutschen Ginster  
(Genista germanica), HeideLabkraut  
(Galium pumilum), BergSandglöckchen 
(Jasione montana) und TraubenGaman
der (Teucrium scorodonia) auszeichnen.
Bemerkenswert sind auch die meist 
kleinwüchsig bleibenden, vereinzelten 
Vorkommen des Wacholders (Juniperus 
communis) an Felskanten und felsig 
grusigen Waldgrenzstandorten, die ver
gleichbar den Vorkommen am Bilstein 
bei Bad Wildungen (Kubosch 2002) als 
autochthon zu werten sind.

Einzigartige Fauna und 
 seltene Urwaldreliktarten

Die Einzigartigkeit der Mühlecke spie
gelt sich auch in ihrer faunistischen Ar
tenausstattung wider: Trocknis und 
Wärmezeiger sind im wechseloffenen 
Mosaik der edaphischen Waldgrenze ein
genischt. Als Beispiel sei der seltene Step
pengrashüpfer (Chorthippus vagans) als 
typischer Bewohner xerothermer Fels

Abb. 2: Thermophiler Färberginster-Traubeneichen-Felswald auf dem  zentralen 
Grat der Mühlecke (Foto: K. Menzler-Henze)
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heiden genannt. Als herausragende Ur
waldreliktarten sind zudem Veilchen
blauer Wurzelhalsschnellkäfer (Limonis- 
cus violaceus), Panzers Wespenbock 
(Necydalis ulmi) und weitere ausschließ
lich im Nationalpark vorkommende Ar
ten an der Mühlecke nachgewiesen und 
belegen einen „UrwaldkäferHotspot“ 
(Frede & Morkel 2021).

Einzigartige Zwergstrauch-
Felsheiden

Die orografischphysiologische Wald
grenze wird an der Mühlecke kleinräu
mig mehrfach erreicht. Hier gehen die 
BuchenKrüppel und BuchenBusch
wälder örtlich in primär waldfreie Fels
heiden (Abb. 4, 5) über. Bäume und 
Sträucher bleiben bis auf einzelne Vor
posten zurück und im vollen Sonnen
licht besiedeln niedrigwüchsige Zwerg
sträucher und Strauchflechten die steini
gen Grusböden. Der Bewuchs bleibt 
niedrigwüchsiglückig und erreicht De

ckungsgrade zwischen 40 und 75 Pro
zent. Vegetationskundlich handelt es sich 
um BesenheideGesellschaften (Calluna
Gesellschaft), die lediglich im Wald
grenzmosaik der südwestlichen Mühl
ecke als primäre DeutschginsterHeiden 
(Genisto germanicae-Callunetum) ange
sprochen werden können.

Primär oder sekundär wald-
freie Trockenstandorte?

Bezüglich der Beurteilung, ob ein Tro
ckenstandort primär waldfrei oder ob er 
durch anthropozoogene Einflüsse aufge
lichtet und somit sekundärer Natur ist, 
bestehen oftmals große Unsicherheiten. 
Zumal es in natura alle Übergangsfor
men mit entsprechenden Merkmalskom
binationen dazu gibt. Wichtigste Krite
rien stellen auf der einen Seite die 
 Sukzession bzw. ein potentielles Sukzes
sionsgeschehen und andererseits direkte 
Nachweise einer anthropogenen Nut
zung dar.

Sukzession

Zu den eindeutigen Primärstandorten, 
für welche eine Sukzession fachlich aus
geschlossen wird, zählen die Vegetations
typen der Felsstandorte: offener Fels, 
 offene kryptogamenbedeckte Felsköpfe, 
Felskopffluren mit Sukkulenten oder 
Zwergsträuchern sowie flechten und 
moosbewachsene Blockschutthalden, die 
zwar frischere Standorte darstellen, 
 jedoch aufgrund ihrer spezifischen physi
kalischen Eigenschaften keine erkennbare 
Tendenz zur weiteren Vegetationsent
wicklung aufweisen. Überdies wird ab ei
ner gewissen Mächtigkeit des Oberbo
dens von gehölzfähigen Standorten 
 gesprochen. Gehölzfähige Standorte 
 bewalden sich in der Regel innerhalb von 
10 bis 20 Jahren selbstständig und bedür
fen als sekundäre Trockenrasen regelmä
ßiger Pflegeeingriffe. Die Felsheiden der 
Mühlecke besiedeln grusigfelsige Stand
orte ohne nennenswerte Bodenschicht 
(Abb. 4) und zählen daher nicht zu den 
eindeutig gehölzfähigen Standorten. 

Abb. 3: Üppiger epigäischer Bewuchs mit Strauchflechten als Charakteristikum der Mühlecke (Foto: K. Menzler-Henze)
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Das aussagekräftigste Kriterium jedoch 
ist das Vorhandensein von Sukzession 
selbst, die auf gehölzfähigen Standorten 
nach Nutzungsaufgabe innerhalb von 
wenigen Jahrzehnten zu beobachten ist. 
Bei der Beurteilung einer gerichteten 
Sukzession ist zu beachten, dass selbst 
auf primären Trockenrasen Sukzessions
vorgänge durch Nährstoffeintrag oder 
durch eine störungsbedingte Nährstoff
mobilisierung induziert werden können. 
Vor diesem Hintergrund erscheint es zu
nächst erstaunlich, dass die Felsheiden 
der Mühlecke angesichts der vor Ort 
herrschenden Hintergrundbelastung von 
12 kg N pro Hektar und Jahr (Schaap  
et al. 2018, www.umweltbundesamt.de) 
und ihres ungefähren Empirical Critical 
Load von max. 10 kg N pro Hektar und 
Jahr (unbewirtschaftete Felsheiden) nicht 
weitere Eutrophierungs und Sukzessions
erscheinungen aufweisen, was jedoch auf 
eine PhosphatLimitierung zurückzufüh
ren sein könnte.
Zudem kommt es auf kurze Sicht durch 
unterschiedliche jährliche Witterungs
verläufe zu dynamischen Prozessen am 
Übergang zwischen Wald und primären 
Trockenstandorten in Form eines „oszil
lierenden“ Gehölzaufwuchses (Wrbka et 
al. 2001). So dringen die Holzgewächse 
in feuchten Jahren in die waldfreien Be
reiche vor und legen Reserven an, um 
trockene Jahre überdauern zu können, 
während es in ausgesprochenen Trocken
jahren zu regelrechten „die backPhäno
menen“ oder zum Absterben von bereits 
stark unter Stress stehenden Bäumen 
und Sträuchern kommt. Dementspre
chend zeigt sich die Waldgrenze witte
rungsbedingt variabel. Im Zuge der 
 Klimakrise wird sie sich allerdings gemäß 
der Klimaerwärmungsmodelle (REMO, 
WETTREG) langfristig auch linear 
 zurückziehen.

Das Waldbild der Mühlecke 
ist seit Jahrzehnten unver-
ändert

Auch rückwirkend kann anhand der Aus
wertung von Literatur keine grundlegende 
sukzessionsbedingte Veränderung festge
stellt werden. Das in Fachkreisen gut be
kannte Ehepaar Nieschalk beschreibt die 
Mühlecke vor 44 Jahren prägnant und 

begeistertwarmherzig (Nieschalk & 
Nieschalk 1980). Ihre bildhafte Dar
stellung der natürlichen Waldstruktur 
und dynamik hat bis heute Bestand: 
„Die in weiten Abständen voneinander 
wachsenden und in der Regel nur mittel
hohen bis niedrigen Bäume sind dick und 
kurzstämmig und haben eine tief anset
zende Beastung grobkräftiger und häufig 
gewundener oder gedrehter Äste und 
Zweige. […] der zwischen den einzelnen 

Bäumen weitflächig offene, je nach Ge
steinsart grobsteinig oder feinsplittrig durch
setzte, auch von kleineren Geröllhalden 
überlagerte Verwitterungsboden, […] trägt 
eine lückige artenarme Bodenflora.“ 
Eine nennenswerte und andauernde 
Sukzession ist an den Trockenstandorten 
der Mühlecke auch aktuell nicht zu be
obachten, dies trifft selbst auf die lichten 
HeideBuchenwälder der schwächer ge
neigten Oberhänge zu.

Abb. 4: Primäre Felsheide über steinigem Lockersyrosem (Foto: K. Menzler-Henze)

Abb. 5: Zonierung an der orografischen Waldgrenze: primäre Felsheide mit umge-
bendem lichten Busch-Buchenwald (Foto: K. Menzler-Henze)

http://www.umweltbundesamt.de
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Nachweise anthropogener 
Nutzung

Auf der anderen Seite können Indizien 
für eine durch historische Nutzung be
dingte Waldauflichtung erst in die Beur
teilung der Trockenstandorte einfließen, 
wenn gesicherte Belege für eine histori
sche Beweidung oder sonstige Nutzung, 
z. B. in Form historischer Aufzeichnun
gen vorliegen (vgl. Wrbka et al. 2001). 
In letzter Zeit wird kontrovers diskutiert, 
inwieweit die Wälder der Mühlecke ent
scheidend durch menschliche Nutzung 
(z. B. Huteweide) mitgeformt oder ob 
zumindest Teilbereiche niemals bewirt
schaftet wurden. Auch hier verdichten 
sich aufgrund des fehlenden Sukzessions
geschehens heute zunehmend Hinweise, 
dass die Mühlecke selbst trotz umgeben
der Nutzungen (Leicht 2022) zumin
dest in Teilbereichen keine gravierende 
anthropogene Veränderung erfahren hat 
und sich eine urwaldartige Struktur be
wahren konnte. Im Unterschied zur Wei
denutzung am Ziegenberg bei Waldeck 
fehlen zudem für die Mühlecke bislang 
konkrete flächenbezogene Belege. Weite
re Recherchen hierzu sind notwendig. 
Eine Nutzung als Köhlerwald scheint im 
Falle der Mühlecke nicht wahrscheinlich, 
da hier im Gegensatz zu den Köhlerwäl
dern der Umgebung keine Köhlerplatten 
‒ erkennbar als kreisrunde Reliefeintiefun
gen ‒ im digitalen Geländemodell (DGM1) 
erkennbar sind. Eine vorübergehende 
Brennholznutzung (Leicht 2022) ist 
heute anhand des in seiner Struktur un
verändert bleibenden Baumbestandes 
(Nieschalk & Nieschalk 1980) eben
falls nicht (mehr) nachweisbar. Die mit 
steigendem Untersuchungsumfang an
wachsenden Zahlen faunistischer Ur
waldreliktarten weisen ebenfalls in diese 
Richtung.

Aktueller Erkenntnisstand 
zur Natürlichkeit der Fels-
heiden und Heide-Buchen-
Grenzwälder der Mühlecke

Zusammenfassend sind für die betrach
teten, hochgradig naturnahen Bereiche 
der Mühlecke relevante Sukzessionspro
zesse, die über das witterungsbedingte 
Oszillieren an der Waldgrenze hinausge

hen, weder aktuell noch rückwirkend 
festzustellen. Auch konkrete Einflüsse 
historischer Nutzung sind nicht offen
sichtlich und daher zunächst vertiefend 
zu untersuchen. Auf Basis des aktuellen 
Kenntnisstandes ist folglich von einer 
sehr hohen Natürlichkeit der Waldgrenz
mosaike, der Trockenstandorte und der 
betrachteten Waldbereiche auszugehen.

Diskussion der Urwaldfrage

Bezüglich der wissenschaftlichen Be
trachtung der Urwaldfrage könnte der 
Terminus „Urwald“, zumindest für Mit
teleuropa, im Sinne des Erreichens einer 
Qualitätsschwelle innerhalb des Natur
nähegradienten (MenzlerHenze & 
Frede 2018) für gerade diese Wälder 
verwendet werden, die nach genauer Be
trachtung ihrer Vegetationszusammen
setzung und ihrer Waldstruktur in Ver
bindung mit Nachweisen von Urwaldre
liktarten als mindestens quasinatürlich 
gelten und für die auf der anderen Seite 
keine direkten Nachweise einer anthro
pogenen Nutzung vorliegen. Somit wür
den sich diese höchst seltenen Kleinode 
in ihrer auch fachlichen Einzigartigkeit 
von den ebenfalls sehr wertvollen „Na
turwäldern“ angemessen abheben.

Kontakt

Karin MenzlerHenze
FaGuS Fachbüro für Gutachten und 
ökologische Studien
Reichardstraße 10
34537 Bad Wildungen
mail@buerofagus.de
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